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19,1 Tage war jede Erwerbsperson 
2024 im Mittel krankgeschrieben 
Von Jana Brunk
Der hohe Krankenstand in Deutschland sorgt aktuell für 
Diskussion, insbesondere auf der Arbeitgeberseite. Ur-
sachen sind vor allem vermehrte Atemwegs- und Infek-
tionserkrankungen sowie eine erhöhte Krankheitssensi-
bilität. Besonders entscheidend ist jedoch auch die Ein-
führung der elektronischen Arbeitsunfähigkeitsbeschei-
nigung (eAU), durch die nun auch Krankschreibungen 
erfasst werden, die zuvor oft nicht gemeldet wurden. 
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D ie Debatte über den vergleichswei-
se hohen Krankenstand der Deut-
schen reißt nicht ab. Vor allem auf 

Arbeitgeberseite wird der Krankenstand 
ausgiebig diskutiert. Vorschläge zur Re-
duktion des Krankenstands gibt es dabei 
viele – der wohl prominenteste zur Ein-
führung eines Karenztags bei Krankmel-
dungen schlug auch in den Medien hohe 
Wellen. Doch wie lässt sich diese Ent-
wicklung erklären? 

Im Jahr 2024 war jede bei der Techniker 
Krankenkasse (TK) versicherte Er-
werbsperson durchschnittlich 19,1 Tage 
krankgeschrieben. Diese Zahl basiert 
auf den Vorabdaten des TK-Gesund-
heitsreports 2025, der die Daten von et-
wa 6 Millionen erwerbstätigen Perso-
nen umfasst, die bei der TK versichert 
sind. Die häufigsten Ursachen für 
Krankschreibungen waren Erkältungs-
krankheiten, zu denen auch die Coro-
nainfektionen zählen. Aber auch psy-
chische Erkrankungen und Erkrankun-
gen des Muskelskelettsystems führen 
weiterhin zu vielen Fehltagen. Im Ver-
gleich zum Vorjahr, in dem die durch-
schnittliche Krankheitsdauer bei 19,4 
Tagen lag, gab es dennoch einen leich-
ten Rückgang. Diese Beobachtung 
konnte auch von anderen Krankenver-
sicherungen wie der DAK bestätigt wer-
den. Auch wenn der kontinuierliche 
Anstieg der Krankheitsdauer seit 2007 
somit erstmal ein Ende hat, halten sich 
die Zahlen auf einem relativ hohen Ni-
veau. Woran könnte das liegen?
Ursachen 
Die Ursachen für diese Entwicklung 
sind vielfältig. Ein Grund liegt beispiels-
weise in dem Anstieg von Atemwegs- 
und infektiösen Erkrankungen. Nach 
Abschaffung der Corona-Schutzmaß-
nahmen kam es zu besonders heftigen 
Grippe- und Erkältungswellen, was zu 
einer erheblichen Zunahme der Krank-
heitsfälle führte. Auch das Krankmelde-
verhalten änderte sich während der 
Pandemie. Kranke Personen wurden 
dazu angehalten, nicht zur Arbeit zu er-
scheinen, damit das Ansteckungsrisiko 

verringert wird. Arbeitnehmende wur-
den so sensibilisiert und melden sich 
heute eher krank. Doch neben dieser 
naheliegenden Erklärung gibt es einen 
weiteren Grund: Die Einführung der 
elektronischen Arbeitsunfähigkeitsbe-
scheinigung (eAU). Durch diese werden 
seit 2022 Krankschreibungen digital, di-
rekt von den Arztpraxen, und nicht 
mehr vom Versicherten selbst an die 
Krankenkassen übermittelt. Die Ent-
scheidung eines Arztes oder einer Ärz-
tin, ob jemand krankgeschrieben wird, 
hängt nicht mehr vom Meldeweg der 
Krankmeldung an die Krankenkassen 
ab. Steigt also die Zahl an Krankschrei-
bungen, bei gleichbleibender Zahl an 
ärztlichen Behandlungsfällen, dann 
liegt das nicht daran, dass mehr Krank-
schreibungen ausgestellt werden, son-
dern daran, dass mehr Krankschreibun-
gen an die Krankenkassen gemeldet 
werden. Vorher wurden Krankschrei-
bungen, insbesondere bei kurzen Er-
krankungen, oft nicht vollständig gemel-
det. Besonders Krankheitsfälle mit einer 
Dauer von 4 bis 14 Tagen haben stark 
zugenommen, was darauf hindeutet, 
dass solche Fälle zuvor oft nicht erfasst 
wurden. Durch die neue digitale Über-
mittlung werden nun alle Arbeitsunfä-
higkeitstage erfasst, wodurch der An-
stieg entsprechend stärker sichtbar wird. 

Auswirkungen und mögliche 
Maßnahmen 
Der hohe Krankenstand lässt sich so-
mit auch durch eine Veränderung in 
der Datenerhebung erklären, was in 
der aktuellen Diskussion unbedingt 
berücksichtigt werden sollte. Anstatt 
also die Einführung eines Karenztages 
zu fordern, sollten viel eher geeignete 
Maßnahmen ergriffen werden, um den 
entstandenen Produktivitätsverlust 
und die Belastung der Gesundheitssys-
teme möglichst gering zu halten. Lö-
sungsansätze für Arbeitgebende wären 
daher der Ausbau von Gesundheits-
präventionsprogrammen wie das An-
gebot von regelmäßigen Grippeschutz-
impfungen und die Förderung von Hy-
gienemaßnahmen am Arbeitsplatz, 
welche die Verbreitung von Infektions-
krankheiten effektiv verringern kön-
nen. Die Einführung flexiblerer Ar-
beitsmodelle könnte darüber hinaus 
dazu beitragen, dass sich Mitarbeiten-
de bei leichten Erkrankungen nicht 
vollständig krankmelden müssen, son-
dern von zu Hause arbeiten kön-
nen. Daher ist es sinnvoll, eine vertrau-
ensvolle und wertschätzende Unter-
nehmenskultur zu etablieren, welche 
die Gesundheit und das Wohlbefinden 
der Mitarbeitenden stärkt. ■
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